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Zum Tode verurteilt!
Jakob Johannes, cin Schuldkonto des franz. Kriegsgerichts zu Saarbrücken.

Von A Z.

Herbt 1919, Sturm fegt durch die Täler und Bergwälder des Saarreviers,
Sturm auch über die Herzen des vielgeprüften Landes. Es ind die Tage des
partakitichen Aufruhrs, voll von drückender, verwirrender Sorge. Sie ließen
für die Geamtheit der aarländichen Bevölkerung die Affäre des Eienbahners
Johannes. ein für Frankreich bechämendes ECreignis, fat unbemerkt vor-
übergehen. Nicht in aufregender, rauher Kriegszeit, ondern im Frieden wurde
di2 Tat begangen in einem Volk, das allerdings die galliche Eitelkeit durc
tolze Abweiung bitter enttäucht und gekränkt hatte. Wie eint im Jahre 1793
zwei arme Bübinger Bauern von den Franzoen zur Guillotine gechleppt wur-
den, um Furcht und Schrecken zu verbreiten, o ging es auch diesmal nicht ohne
ein uneliges Vorgehen ab. Nach der Tat
verlor man aber ancheinend den Mut, ie
vor aller Welt zu bekennen. Man erinnere
ich, daß die Zeitungen gezwitngen waren,
jedes Urteil des Kriegsgerichtes zu ver-
öffentlichen, aber vergeblich ucht man nach
der Tragödie vom 20. Oktober 1919.

Die Pree war geknebelt, ihrer Frei-
heit beraubt und troß trengter Vorzenur
oft genug auf Tage und Wochen verboten.
Soweit ich mich erinnere, drangen damals
über den Fall Johannes in die mit Arbeit
und Sorgen aller Art überhäuften Redak-
tionen nur Gerüchte, die bald betätigt, bald
wieder als unwahr und erfunden bezeichnet
wurden. Die ich übertürzenden Ereignie
politi&lt;Ger und wirtchaftlicher Art, eine
quälende Notzeit des Ganzen und des
Einzelnen, ließen eine bitter traurige An-
gelegenheit, die von den meiten heute noch
angezweifelt wird, in den Hintergrund
treten und vergeen. Die Stinkbomben | |
aber, von Frankreich no&lt;4 immer mit Vorliebe gechleudert und jetzt von

Belgien geworfen: trieben mic&lt;ß erneut zur ernten Erkundung des auf-regenden 3wichenalles. Sie getaltete ich zur Ehrenrettung eines Mannes,
der als tapferer Soldat den Krieg mit all einen Schrecken vom erten bis zum
letzten Tage ehrenvoll dur&lt;kämpft und mir von einen Kameraden als treu,
geloen und menchenfreundlich gechildert wird.

Jakob Johannes wurde unmittelbar nach dem Ausbruch des Weltkriege2s
als Eratz-Reervii bei dem Inf.-Rgt. 174 eingezogen und erhielt dort eine
kurze militäriche Ausbildung. Er kam odann zu dem Regiment 166 und
kämpfte in vielen Schlachten an der Wetfront bis 1917. Dann führte ihn ein
Gechick an die Otfront bis zum Ende des Kampfes 1918. Nad einer Ver-

wundung vers er. kaum hergetellt, wieder an die Front zurück; für eintapferes Verhalten zeichnete ihn ein Kommandeur mit dem Eiernen Kreuze
aus. Und dieen Kämpfer riß in der Heimat ein tragiches Gechick aus dem
Leben, ein Los, das uns in einen Einzelheiten erchüttert.
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Die nunmehr enthüllte Wahrheit oll hier reden, zeugen ohne Zorn und
Eifer. Sie erfüllt eine Ehrenpflicht gegen einen friedliebenden Mann, deen
Gedächtnis wir alle ho&lt;halten wollen und werden.

Die düteren Oktobertage des Jahres 1919 uneligen Andenkens zogen
herauf. Die partakitic&lt;e Bewegung hatte auc&lt; im Saargebiet nach not-
erfüllter Kriegszeit feten Fuß gefaßt. Rauf- und raublutiges Geindel ah in
voller Zügelloigkeit das Evangelium wahrer Freiheit, das es mit der Tat
ofort beiegelt zu ehen wünchte. Der Exnt der Lage zeigte ich am Abend
des 6. Oktober, an dem, ungehindert von der franzöichen Beatzung, von den
verwilderten Maen viele Gechäfte geplündert wurden. Der Schaden ließ
ich allein in Saarbrücken auf 7 Millionen Mark beziffern. Es it nicht anders,
es kann nicht anders ein, eine eeliche Krankheit, wie im Mittelalter der
Veitstanz hatte jene Maen gepackt, die von gewienloen und redegewandien
Agitatoren aufgehett, jedes men&lt;lihe Gefühl eingebüßt hatten. Vertändigen
Leuten it es unmöglich geween, die plündernden Rotten über das begangene
Verbrechen aufzuklären. Sie hielten ihre Raubzüge für ihr gutes, ittlich
unanfechtbares Recht.

Dem Unheil zu teuern, erließ General Andlauer am 7. Oktober abends um
6.25 Uhr eine Proklamation, in der es u. a. heißt: „Seit 4 Uhr nachmittags
betehen Unruhen in den Straßen Saarbrückens und ind verchiedene Läden
geplündert worden. Um Ruhe und Ordnung aufreht zu erhalten, verhängt
der Oberte Verwalter des Saargebietes zunächt den Belagerungszutand über
das Sacirgebiet.“

An dieem Abend itzt eine Geel von aht jüngeren Leuten bei einemGlae Bier in der Maltatter Wirtchaft „Zur Erholung“; unter einen Freunden
auch der als harmlos und ruhig allen einen Kollegen bekannte Eienbahner
Jakob Johannes. Jm Verlaufe der Unterhaltung in der Wirtstube zeigt
einer der Gäte einen Revolver und erklärt deen Kontruktion. Ein anderer
nimmt die Pitole und feuert mit der Waffe einen Schuß in die Luft nach der
Hofeite des Bebäudes. Kurz darauf ercheint eine Patrouille von fünf
Marockkanern, glaubt ich aber zum Eingreifen ancheinend nicht zahlreich genug
und geht wieder, um Vertärkung zu holen. Diee Zeit benutzen die Anweenden,
aus dem Lokal zu verchwinden, nur Johannes bleibt, da er ich völlig unchuldig
fühlt. Er holt den unter das Büfett geworfenen Revolver hervor und legt ihn
auf den Tich. Nach einer anderen Bekundung hatte Johannes, ich nieder-
beugend, die foeben hervorgezogene, ungeladene Waffe noh in der Hand, und
o trifft in dieem Augenblick den an der Schießerei völlig Unbeteiligten eine
zwölf Mann tarke Patrouille der Marokkaner. Troß eines Protetes wird
Johannes fetgenommen und in das Arretlokal in der Alexandertraße ab-
geführt Dort feelt man den Aermten mit Ketten und mißhandelt ihn ab-dhjeulich in brutalter Art.

Am nächten Morgen (8. Oktober) teht er chon in der Dragonerkaerne
vor dem Kriegsgericht und wird kurzer Hand, ohne daß auch nur ein deutcher
Zeuge vernommen wird, zum Tode verurteilt.

Verleumdung, wenn auc allzu fadencheinig, muß, wie ich päter heraus-
tellt, herhalten, das Shreckenszurteil zu bemänteln. Ein dunkles Gerücht von
dem unvermuteten, unglaublich ercheinenden Ausgang der Verhandlung dringtzu den Arbeitskollegen des eelich und POLE Gemarterten. Sofort wird
von den aus dem Lokal geflüchteten Freunden des Verurteilten der wahre Sach-
verhalt klargelegt, worauf ich ver Gewerkchaftsekretär Matthias Biehler
und der Bezirksleiter Fx itß Kuhnen bei dem Oberten Verwalter des Saaxr-
gebieies, General Andlauer, melden laen. Sie klären ihn auf und bitten umufhebung des ungerechten Spruches owie um eine neue Verhandlung mit den
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deutchen Zeugen des Vorganges. Andlauer zeigt ich wohlwollend, verpricht,
der Sache nachzugehen und git die beiden Arbeiterführer voller Hoffnungauf eine glückliche und gerechte Wendung. Am 9. Oktober wird der Beuch
wiederholt. Man hat in Erfahrung gebracht, daß das Kriegsminiterium in
Paris das Urteil zu betätigen habe. Auf Grund des wahren Sachverhalts
eruchen beide, unter Mithilfe des als menc&lt;henfreundlich bekannten Generals
einen Gnadenerlaß einzureichen. Andlauer erklärt, ein Möglichtes zu tun,
damit. das Todesurteil nicht volltreckt werde. Man möge den Erfolg eines
Schreibens abwarten, er werde Nachricht geben. Da bis zum 15. Oktober keine
Meldung eintrifft, ercheint Biehler, beunruhigt, nochmals bei Andlauer, der ihm
mitteilt, daß bisher no&lt; keine Antwort aus Paris eingetroffen ei. Aud
Pfarrer Bengert aus Burbach bemüht ich unabläig, den Unchuldigen zu
retten. Es trifft auch inzwichen bei der Militärbehörde ein Schreiben des
unvorichtigen Schützen ein, das die Vorgänge in der Gattube erklärt. Alles
vergebens! Ter raende See will ein Opfer haben.

Am 20. Oktober, abends 5 Uhr, wird dem Jnhaftierten die unmittelbar
bevortehende Volltreckung des Urteils angekündigt. Man bietet ihm Kognak
an, er verweigert die Annahme, ihm wird ein franzöicher Geitlicher zugeführt,
den er zuräckiveit. Er bittet um einen deutchen 'Pfarrer, und Dr. S&lt;mli eilt
herbei. „Ih habe in meinem Leben manchen chweren Gang getan, aber Dies
war der chwerte“, agt er päter zum Bruder des Ermordeten. Der Geitiiche
findet Johannes gefaßt und ergeben. Mit wehem Herzen beten beide, dann
trötet der erchütterte Seelorger den Todgeweihten mit dem heiligen Sakra-
ment. Schon bricht der Herbtabend herein, ein Latauto fährt in der Däm-
merung hinaus zum Schießplatz der Siebziger. Man ieht auf dem Gefährt
Dr. Schlich und Jakob Johannes fet Hand in Hand. Die Gefühlsroheit
der gallichen Rae tritt auch hier wieder in Ercheinung. Der Sarg wird auf
demelben Wagen mitgeführt, o daß das Opfer ihn ehen muß. Welche Seelen-qualen mögen noh ii dieem Wege erduldet ein! Eine Abteilung Marokkaner
und nicht weniger wie eine ganze Shwadron Kavallerie umgeben den traurigen
Zug, der den Schlageter Saarbrückens zum Tode hinausführt. Johannes bleibt
tandhaft bis zum letzten Augenblick. Die Franzoen wollen ihm eine Bindeüber die Augen legen, er reißt ie weg mit den Worten:

I&lt; bin un&lt;huldig, ih bin ein deut&lt;er Mann
und.kann furchtlos dem Tode ins Auge fehen!“

Die Schüe krachen, Johannes inkt lautlos zuammen, ein edles Herz it grau-
jam vernichtet -zur höheren Ehre Frankreichs, das einer Enttäuchung und
eines Zornes nicht Herr werden kann, die ihm das Saarvolk entgegenträgt.

Kaum it das Echo der Salve im abendlichen Walde verhallt, da chleppen
auch chon auf einen Wink des Offiziers Marokkaner den Sarg herbei. Der
Erc&lt;oene wird hineingelegt und in eiliger Fahrt geht es vem Südfriedhof zu,der bei voller Dunkelheit erreicht wird. Auch hier macht ich wieder eine elt-
ame Furcht der Franzoen geltend. Das ganze Gelände it durc&lt; Reiterei ab-
geperrt, die, um die Sicherheit beorgt, unruhig umhertrabt. Selbt ein Panzerxr-
auto it erchienen. Wehe dem, der ich harmlos dem geheimnisvollen Zug
genähert hätte! Der Wärter wird gerufen. In einem umfangreichen Reihengrab
wird hatig der Sarg herabgelaen, keine Erde bedeckt ihn, wie von Furien
gepeinigt, eilt oort die ganze Kavalkade nac&lt; Saarbrücken zurück.

- Am nächten Morgen, wie man mir verichert, ercheint auf wenige Stunden
ein Anchlag, wohl nur um Form und Vorchrift zu genügen. Er it in dem
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damals unruhigen Leben nicht beachtet worden, nur ein Freund des Johannes
weiß darüber Auskunft zu geben, er hat den Wortlaut notiert:

Er&lt;hoen wurde Jakob Johannes „wegen Mord-
verfüh an einer' franzöichen Abteilung“.

Das it, wie aus dem ganzen Sachverhalt heruorpecht; eine Verleumdung,ein Phantaieprodukt typicher Franzoenangt. Tragic;) bleibt es, daß aus
militärichem Gehoram der wohl unterrichtete General Andlauer, an deen
ehrenhafter Geinnung nicht zu zweifeln it, mit einem Namen hier die Ge-
walttat des Kriegsminiteriums zu Paris deken muß.

Pin

No&lt; am Abend des 20. Oktober erfahren die Gechwiter das Gechick des
Bruders. In aller Frühe des nächten Tages ind ie auf dem Friedhof und
umtehen weinend die Grabtätte im Anblick des chmuckloen, von Erde noch
unbedeckten Sarges Während der Inhaftierung haben die Franzoen ein
Wiederehen jtets beharrlich, gefühllos und jen verweigert. Man will denBruder aber noch einmal jehen und Abchied nehmen. Der Sargdeckel wird
emporgehoben, nur eine Schußwunde in der Nähe des Herzens wird ichtbar.
Ein namenloes Grauen erfaßt alle, denn der gange Körper it von Mißhand-lungen entetzlich zugerichtet, blutunterlaufen, mit Rien und Striemen bedeckt,
Löcher in den Armen, ein Bild unendlichen Jammers. Der kräftig gebaute
Mann innerhalb weniger Tage nur noch ein Skelett.

Eigenartig bleibt, daß ich die Franzoen weigern, einen Totenchein aus-
utellen, der Kampf hierum dauert eine Woche. Ein Bruder des Jakob Johannes
keit als Andenken an den Vertorbenen deen Uhr, die Franzoen chweigen
verlegen, die Uhr it -- getohlen. Vertreter der Gewerkchaften, unbekümmert
um Politiche Richtungen, treten ofort in der Stille zuammen und beweiendem o verhängnisvoll in die Franzoenhände gefallenen Kameraden Treue und
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liebevolles Gedenken. Einhellig werden die Mittel bereitgetellt für ein Einzel-
grab und einen küntlerichen Denktein. Ein chönes Denkmal it er zugleid)
für das Geühl der Kameradchaft unerer Arbeiterkreie und ihren Gerechtig-
keitsinn gegenüber Gewalt und Unrecht. Das im Bilde beigefügte Ehrenmal
trägt die Inchrift:

„Gewidmet von den Arbeitskollegen der
Eienbahn-Hauptwerktätte Burbach.“

Ueberzeugt von der Unchuld des o tragic&lt;q grauam geendeten Lebens
eines Saarländers, der vier lange, harte Jahre auf manchem Sdcladtfeld ge-
kämpft und gelitten hat, it es für uns alle eine Ehrenpflicht, das Andenken
des Getreuen zu bewahren. Wir grüßen in chmerzlicher Teilnahme ein Grab,
das uns iumm und do o beredt erinnert, was unjer harrt an Unrecht und
Bitternis, wenn wir nicht das Letzte an die Erlangung unerer Freiheit etzen.
Das Saarland wird und darf nicht vergeen, daß Jakob Johannes nach unerem
Fühlen ein Opfer des Haes geworden it, der uns allen gilt.

Die Kugel, die dein Herz zerchoß,
Es traf auch uns das welche Blei;
Das Blut, das aus der Wunde floß,
Uns allen unvergeen ei.

Wir denken dein, Getreuer du,
Mit grünem Lorbeer eilt herbei,
Und über deines Grabes Ruh'
Hör' klagend unres Schmerzes Screi:

Herr. mach uns frei!“

Aufnahme von Max Wenß.
St. Ingbert beging im Sommer 1929 die Hundertjahrfeier der Verleihung des Stadtrechts.
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